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Jm Wirbel.
Zur Frage der Friedensverhandlungen.

Die Friedensverhandlungen mit den ruſſiſchen Vertretern ſind
unterbrochen, nur mit den Repräſentanten der Ukraine wird
in Breſt-Litowſk verhandelt. Die ruſſiſche Delegation kommt
jedoch mit Trotzki an der Spitze nach Breſt-Litowſtk, freilich
nicht, um die Friedensverhandlungen der Sache nach weiter zu
führen, ſondern nur, um über eine Verlegung der Weiter-
verhandlungen auf neutrales Gebiet eine Einigung zu
erzielen. Wie weit dieſe Vorgänge gediehen ſind, iſt zur Stunde
noch nicht bekannt.

Die Regierungserklärungen.
Nach der Eröffnung der Sonnabend-Sitzung des Hauvpt-

ausſchuſſes des Reichstages gab der Unterſtaatsſekretär
v. d. Busſche im Auftrage des Reichskanzlers eine Er
lärung ab, wonach deſſen Standpunkt zu dem Selbſtbeſtim-

mungsrecht der Völker unveränderlich bleibe, aber „keine
Deutung finden darf. die lediglich von den Jntereſſen der
Entente eingegeben iſt“. Die in der neutralen Preſſe veröffent-
lichte Darſtellung, als ob die ruſſiſchen Delegierten den deut
ſchn Vorſchlag vom 28. Dezember als undiskutierbar abgelehnt
härten, ſei unrichtig. Sie hätten zwar Bedenken erhoben, aber
einer Kommiſſionsberatung zugeſtimmt. Jnzwiſchen iſt am
4. Januar aus Petersburg folgendes Telegramm in Breſt-
Litowſk eingegangen:

I die Herren Vorſitzenden der vier verbündeten Mächte.
ie Verlegung der Verhandlungen auf neutrales Ecbietentſpricht n erregten Stand

n Anbetracht der Ankunft Jhrer Delegationen am früheren
der Verhandlungen wird unſere Delegation zuſammen

mit dem Volkskommiſſar für auswärtige An elerrten
Trotzki morgen nach Breſt-Litowſk fahren in der Ueber-
zeugung, daß eine Verſtändigung über die Ver-legnug der Verhandlungen auf neutralen Boden
keine Schwierigkeiten finden wird.“

Jnzwiſchen iſt mit den in Breſt-Litowſk anweſenden, mit
Vollmacht verſehenen Vertretern der Ukraine in befriedigender
Weiſe verhandelt worden. Weitere tatſächliche Mitteilungen
könnten von ſeiten der Regierung heute nicht gemacht werden.“

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes ſchlägt danach vor, die vpoli-
tiſche Debatte ab z ubrechen und einen anderen Gegenſtand
zu verhandeln. Dem wurde zunächſt von Scheidemann
dann von Haaſe ſehr energiſch widerſprochen.

Haaſe erkiärte, daß es für den Ausſchuß unuöglich ſein
müſſe, in dieſer volitiſchen Situation auseinander zu gehen,
ohne zu den Erklärungen der Regierung Stellung zu nehmen.
Selbſt der Reichstag muß im Plenum ſeine Meinung dokumen-
tieren, um nicht die annektioniſtiſchen Ausführungen des
Grafen Weſtarp ſchweigend zu billigen. Deſſen Anſchauungen
haben, wie es ſcheint, auf der ganzen Linie geſiegt. Hauſe er-
wähnt die Berichte der neutralen Zeitung Politiken über die
wirklichen Vorgänge. Es heſtehe ein offener Widerſpruch
zwiſchen den uns gemachten Mitteilungen und den anderſeitig
geſchilderten Tatſachen. Die Bolſchewiki hielten unbedingt am
Referendum und an der Räumung der Gebiete
vor dem Referendum feſt. Man darf ſich auch darüber
nicht täuſchen, daß etwa die Ukraine verhandele ohne Fühlu.ig-
nahme und im Widerſvruch mit den Ruſſen.

Trotz dieſer eindringlichen Ermahnungen Haaſe's beſchloſſen
alle bürgerlichen Vertreter, die Verhandlung der politiſchen
Fragen auszuſetzen und zu einem anderen Gegenſtand Be
handlung und Austauſch der Kriegsgefangenen) überzugehen.

Die JZehntagsfriſt abgelaufen.
BVreſt-Litowſk, 6. Januar. Geſtern abend iſt folgender

Funkſpruch in deutſchem Klartert abgeſandt worden:
An die ruſſiſche Deleg tion zu Händen ihres Vor-

ſibenden Herrn Joffe, Petersburg.
Jn ihrer Antwort auf die Vorſchläge der ruſſiſchen Dele-

gation hatten die Telegationen des Vierbundes am 25. Dezem-
der 1917 in Breſt Litowſt gewiſſe Leitſätze für den Abſchluß
eines ſofortigen allgemeinen Friedens aufge-
ſteſlt. Zur Vermeidung einer ein ſeitigen Feſtlegung hatten
ne die Wültigkeit dieſer Leitſätze ausdrücklich davon abhängig
aemacht, daß ſich ſämtliche jetzt am Kriege beteiligten
M ä te innerhalb einer angemeſſenen Friſt gusnahmslos
»adahnejedenRuckhalt zur genaueſten Beobachtung der
ae Völker in gleicher Weiſe bindenden Bedingungen ver-

ſlichten müßten. Mit Zuſtimmung der vier verbündeten
Telegationen war dargquf von der ruſſiſchen Delegation eine
zehntägige Friſt feſtgeſetzt worden, innerhalb welcher die
anderen Kriegführenden ſich mit den in Breſt-Litowſt aufge-
Kellten Grundſätzen eines ſofortigen Friedens bekanntmachen
und über den Anſchluß an die Friedensverhandlungen ent-

ſcheiden ſollten. SDie Delegationen der verbündeten Mächte ſtellen feſt, daß die
zehntägige Friſt mit dem 4. Jannar 1918 abgelanfen und
von keinem der anderen Kriegführenden eine Erklärung
über den Beitritt zu den Friedensverhandlungen bei ihnen ein-
gegangen iſt.

Die Vorſitzenden der verbündeten Deſegationen
Gezeichnet v. Kühlmann für Dentſchland, Graf Czer-

nin für Oeſterreich-Ungarn, Popow für Bulgarien, Meſſi-
my Bey für die Türkei.

Sonderverhandlungen mit der AUkraine.
Breſt-Litowſk, 5. Januar. Geſtern und heute fanden

in BreſtLitowſk unverbindliche Beſprechungen mit der

Verhandlungen

Sangerhaulen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

nkrainiſchen Abordnung ſtatt, die einen befriedigenden
Verlauf nahmen.

Breſt-Litowſk, 6. Januar. Die Beſprechungen mit der
ukrainiſchen Abordnung wurden heute in einer Vollſitzung,
an der Bevollmächtigte ſämtlicher Vierbundmächte teilnahmen,
fortgeſetzt.

Der freien Selbſtbeſtimmung widerſprechend!
Petersburg, 8. Januar. Der Vorſitzende der Friedens

delegation, Genoſſe Joffe, hat geſtern an die Vorſitzenden der
Vertretungen von Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien
und der Türkei folgendes Telegramm geſandt:

Dke Regierung der ruſſiſchen Republik ſieht es als dringlich
an, die weiteren Friedensverhandlungen auf neutralem
Gebiete zu führen und ſchlägt ihre Verlegung nach Stock
holm vor. Die ru e Delegation erwartet Antwort hier-
auf in Petersburg. W den Vorſchlag der deutſchen und öſter
reichiſchz ungariſchen De gation vom 25. Dezember, wenigſtens
in der Faſſung der erſt beiden Punkte anbelangt, ſo ſieht die
Regierung der ruſſiſchen Republik als geſchäftsführender
Hauptausſchuß der Sowjets in voller Uebereinſtimmung mit
der von unſerer Friedensdelegation ausgedrückten Meinung
dieſen Vorſchlag als dem Grundſatz der freien Selbſtbeſtim-
mung der Völker widerſprechend an, ſelbſt in der eingeſchränk-
ten Form der Antwortserklärüng des Vierbundes. Der Vor-
ſitzende der Delegation. Joffe.

Die Soldaten würden nicht kämpfen? Der Petersburger
Korreſpondent des Londoner Daily Telegraph meldet: Es iſt
eine Tatſache, daß die Bolſchewiki jetzt zugeben, daß die Unter
handlungen von Breſt-Litowſk mißglückt ſind, und daß die
deutſchen Vorſchläge keine Grundlage bilden, auf der Rußland
Frieden ſchließen könnte. Als aber Kamenew im Sowäiet mit-
teilte, daß die Bedingungen unannehmbar ſeien, ſtanden die
Vertreter der verſchiedenen Armeen auf und erklärten, daß die
Soldaten nicht kämpfen würden und es auch nicht

un könnten. vere 4Hindenburg und Ludendorff
bat die Preſſe der Annektioniſten nun in das ganze Spviel ge-
zogen und auch gleich gegen Kühlm.ann ausgeſpielt. Alldeutſche
Blätter, wie die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung und die Deutſche
gZeitung, haben die Meldung gebracht, daß Ludendorff „wegen
Breſt-Litowſk“ ſein Rücktritt sgeſuch eingereicht habe,
andere Blätter deuteten d. gleiche von Hindenbhurg an. Die
Deutſche Zeitung ſagte dazu

„Wie ein Schlag trifft es da. Seutſche Volk. Hindenburg
kann und wird ſich von Ludendorſſf nicht zrennen. Deut-
ſches Volk ſtehe auf!“

Das deutſche Volk kann ſitzen bleiben; denn W. T. B.

„Die in mehreren Zeitungen verbreitete Nachricht, daß das
Entlaſſungsgeſuch des Generals Ludendorff vorliege entſpricht
nicht den Tatſachen.“

Daß freilich einiges vorgegangen und verſucht ſein
muß, wenn auch nur von gewiſſen Kreiſen. das ſcheint das ver-
einigte Losſchlagen der ganzen Annektioniſtenpreſſe zu beweiſen.
Nicht nur die alldentſchen und konſervativen Blätter ſpielten
Hindnburg gegen Kühlmann aus, ſondern auch freiſinnige
Voſſ. Ztg.) und nationalliberale. So ſchrieb die Magde-
burgiſche Zeitung in einem aufgeregten, grellen „Macht-
gufſatze“:

„Und nun kommt das verhängnisvolle: den entſtandenen
Konflikt ſucht Herr v. Kühlmann zu vertuſchen und trug
während ſeines Aufenthaltes in Deutſchland einen Optimismus
zur Schan, der mit den Tatſachen wie ſich jetzt unwiderleglich
herausſtellt nicht in Einklang ſtand und deshalb auf die
Ruſſen den Eindruck gemacht haben muß, daß wir Deutſchen
den größten Wert anf baldigen Friedensſchluß legten und zu
weiterem Nachgeben bereit ſeien. Hätte Herr v. Kühlmann ſtatt
deſſen den Tatſachen entſprechend die Lage als ſehr geſpannt
geſchildert und nach Petersburg hinüberklingen laſen daß wir
mit dem Scheitern der Verhandlungen und der Wieder-
aufnahme des Kampfes rechnen, dann wäre das
Benehmen der Ruſſen wohl viel kleinlauter geworden. Es
kommt hinzu, daß bei den Verhandlungen in Breſt-Litowſk von
den notwendigen militäriſchen Sicherungen und
Grenzverſchieh nungen. die wir brauchen und deren Jn-
anſpruchnahme auch die ganze Welt erwartet hat, un-
glanblicherweiſe die Rede geweſen iſt. Es kann daher
nicht wundernehmen, wenn die Gerüchte über tiefgehende
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der Oberſten Heeresleitung
und dem Stgatsſefretär a. Kühlwann ſich immer mehr
dichten. Vielleicht wird ſchen in kürzeſter Zeit die Frage zur
Entſcheidung ſtehen, wer von ſeinem Poſten weichen muß. Ohne
rertranensvolles Auſammenarbeiten der Heeresleitung mit dem
Auswärtigen Amte iſt ja die Herbeifſhrung eines anten Frie
dens undenkbar. Sollte wirklich eine Einigung nicht mehr mög-
lich ſein wir glauben nach allem, was geſchehen iſt. nicht
mehr daran und die obige Frage in ganzer Schörfe ge-
ſtellt werden, ſo kann es darauf nur eine Nniwort geben:
Hindburg e und Ludendorff ſind die Männer zu denen
das ganze dentſche Volk mif: einer Zuverficht emvorblickt, wie zu
reinem anderen militärtſchen oder volitiſchen Fihrer Sie find
ns die Verkörverung des Deutſchtums im Weſtringen Fhyr
Anusſcheiden würde im Refche wie in der Welt als die Katg-
ſtrovhe unſeres Vaterlandes anfeefaßt werden, als ein Fin-
eſtändnis unſerer Niederſage. Die Folgen wären unghſehbar.
Desſigſk kann und wird davon nicht die Rede ſein. Nnderer-
feits aber muß man hoffen und fordern, daß der Konflſikt ſich
ſchnell und in einer Weiſe ſöſen wird. die uns vor inneren
Erſchütterungen bewaßhrt. Ob dazu vie wäre, wie wanche
meinen, daß die wilitäriſche und velitiſche Keitung n efner
Hand vereinigt werden, möchten wir im Angenblick dahingeſtellt

ſein laſſen.“ gDem, er politiſch leſen fann, ſaot dieſer Vorſtoß alſes
Die ſack liche Vorqusſeng, daß Herr v. Hhlmann gairf den
entgegenkommenden Friedensſtandpunfte fteht, iſt freilich nicht
erwieſen. Jm Gegenteil Herr v. Kühlmann hat ja gerade die

wohl
nicht

er-

inng des Herrn v. d.

Vorſchläge, die zur Unterbrechung der Friedensverbandlungen
führten, gemacht und vertreten. Aber daß ſchon deswegen an
die Vertreter der Militärgewalt appelliert wird, das iſt
bezeichnend.

7

Der Reichskanzler bernhigt. Berlin, 7. Januar. Der
Reichskanzler empfing laut L.-A. geſtern eine Reihe ren Frak-
tionsführern, denen er ein durchaus berubigendes
Bild unſerer gegenwärtigen militäriſchen und politiſchen Lage
zu geben in der Lage war. Anch eine Reihe von Perſönlich-
keitsfragen wurde in einer Weiſe erörtert, daß jeder
etwaige Grund zur Beunruhigung als beſeitigt angeſehen
werden kann.

Meinungen der Preſſe.
Der Vorwärts ſagt: Der Zentralſowjet in Petersburg

hat ſich mit der Friedensfrage beſchäftigt. Die ganzen Ver-
handlungen drehten ſich um die Vorgänge vom 28. Dezember
und nur in dem letzten Satz wird von der geplanten Verlegung
der Verhandlungen in einem neutralen Staat geſprochen. Zu-
vor aber heißt es: „Die ruſſiſche Revolution bleibt ihrer inter
nationalen Politik treu. Wir verteidigen Polens, Litauens
und Kurlands Recht, in wirklich freier Weiſe über ihr Schick-
ſal zu verfügen. Niemals werden wir anerkennen, daß es r
recht iſt, irgend einer anderen Nation einen fremden Wi
auſzuzwingen.“ Mit Entſchiedenheit muß der Auffaſſung
entgegengetreten werden. daß die Störung der Friedensver
handlungen auf eine „engliſche Jntrige“ zurückzuführen ſei.
Das einzig Richtige daran iſt, daß dieſe Störung im engliſchen
Intereſſe liegt, aber die Engländer haben ſich dazu gar nicht
erſt anzuſtrengen brauchen; was dazu notwendig war, iſt in
Breſt-Litowſt ſelbſt beſorgt worden. Nicht „engliſche Jn-
trige“, ſondern der auffallende Unterſchied zwiſchen
d in vom 25. Dezember und jenen vom 238. em

r n führt.ſche bleibt der Sia e e e
kanzlers zu dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker unver
ändert. Aber dieſem aufrechten Gedanken folgt ſofort wieder
der hinkende Nachſatz: „Dieſer Standpunkt darf keine Deutun
finden, die lediglich vom Intereſſe der Entente eingegeben iſt.
Dieſer Nachſatz erinnert ſchon wieder ein wenig an das be-
rühmte „Wie ich es auffaſſe“ des weiland Reichskanzlers
Dr. Michagelis. Die Frage iſt ganz präzis geſtellt und for-
dert eine ganz klare Antwort. Entvweder man erkennt
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Polen, Letten und Litauer an,
und dann müſſen dieſe Völker in völlig freier Abſtimmung über
ihre zukünftige ſtaatliche Zugehörigkeit oder Selbſtändigkeit
entſcheiden können, oder man will unter allen Umſtänden Per
ſonalunionen, Zollnnionen, Militärkonventionen erzielen, und
dann kann man nicht behanpten, daß man das Selbſtbeſtim-
mungsrecht jener Völker anerkenne. Sonſt liefe das nur ſoge-
nannte Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker auf das Sprüchlein
hinaus: Selbſtbeſtimmung? Abſolut,

Wenn ſie uns den Willen tut!
In der Schule iſt uns gelehrt worden: Deutſch ſein heißt

wahr ſein Wir alle haben ein wirklich nationales Intereſſe
daran, daß man deutſche Erklärungen als unbedingt wahr und
aufrichtig aufnimmt, keine Hinterhältigkeiten und Verſteckt
heiten hinter ihnen ſuchen kann. Den Völkern ihr Selbſtbe
ſtimmungsrecht gewähren, das heißt, ſie vollkommen frei über
ihr zukünftiges Schickſal entſcheiden laſſen. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei wird ihre Stellung zur deutſchen Regierung
daton abhängig machen, ob ſie den Weg zu ihrer Erklärung
vom 25. Dezember zurückfindet.

(Weitere Preßſtimmen ſiehe zweite Seite.)
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Deutſche Heeresberichte.

Großes Hanvtquartier, 8. Jannar 1918. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Feuertätigkeit blieb meiſt gering. Sie ſteigerte Kich!
vorübergehend an verſchiedenen Stellen der Front im Zu
ſammenhang mit Erkundungsgefechten. Franzößſche Vorſtöße
in der Champagne wurden im Nahkampf abgewieſen. Bei
Juvincourt und nordöſtlich von Avoconrt brachten eigene nach
Fenervorbereitung durchgefnhrte Unternehmungen ebenſo wie
ein überraſchender Einbruch in die feindlichen Linien woſtlich
von Bezonvanx zahlreiche Gefangene und einige Maſchinen
gewehre als Beute ein. J Walde von Ailly verſuchten die
Franzoſen zweimal vergeblich in unſere Gräben einzudringen.
Am 1. und 5. Janugr wurden im Luftkampf und von der Erde
ans 15 feindliche Fiugzeuge und 4 Feſſelballane abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Die Lage iſt nnverändert.
Jtalieniſche Front. Beiderſeits der Brenta, im Tomba

Gebiet und am Montello zeitweilig Artillerielampf.

Großes Hauptquartier, 7. Jannar 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Stellungsbogen öſtlich von Ypern und in einzelnen Ab
ſchnitten zwiſchen den von Arras und Peronne auf Cambrai
führenden Straßen entwickelten ſich am Nachmittag heftige
Artilleriekämpfe. Auch zwiſchen der Miette und der Aisne,
beiderſeits von Ornes und auf dem Weſtufer der Moſel war
das Artillerie- und Minenfener geſteigert. Die Kampftätigkeit
der Jnfanterie blieb auf Erkundungen im Vorfeld der
lungen beſchränkt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche und italieniſche Front. Die Lage

iſt unverändert.



Das Berliner Tageblatt ſchreibt Wo der Fehler
liegt, wie er begangen wurde, iſt ſedem, der ſehen will, klar.
Seit Beginn der Verhandlungen beſtürmen, bedrohen, beſchimp
fen die Alldeutſchen, die Annektionswütigen, die Ver-
treter des unverfälſchten Machtprinzipes, und daneben
alle politiſchen Hohlköpfe die deutſche Regierung, und beſonders
Herrn v. Kühlmann, und um ſie beruhigen, hat man ihnen,
in der Sache oder in der Form, Zugeſtändniſſe gemacht. Man
hat ſich, unter dieſem Druck, nicht unzweideutig zum Selbſtbe-
ſtimmungsrecht der Völker bekennen wollen, und man hat es
mit Klauſeln belaſtet, durch wirkliche oder ſcheinbare Vor
be halte eingeſchränkt. Wenn man zu einem wirklich freund
ſchaftlichen Verhältnis mit Rußland kommen wollte, durfte
man nicht denſenigen nachgeben, durch deren gedankenloſes
Treiben und durch deren unheilvollen Einfluß ſeit Beginn
dieſes Jahrhunderts die deutſche Politik unabläſſig auf Jrr-
wege gdrängt worden iſt. Wer das deutſche Volk zu einer glück-
lichen, friedlichen Zukunft führen, den Frieden mit Rußland
zu einem dauernden und nuhreichen geſtalten, nicht vergiften
den Haß zurücklaſſen, nicht lauernden Jntrigenſpinnern neue
Möglichkeiten ſchaffen will, der muß konſequent eine Politik
verfolgen, die ihm Vertrauen erwirbt. it Konzeſſionen
an diejenigen, die nur auf die Macht pochen, erreicht man
das alles nicht.

Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt: Die deutſche
will den Machtfrieden. Sie hat bei den Verhand-

lungen in Briſt-Litowſk den ruſſiſchen Unterhändlern Vorſchläge
WennRegierung

gemacht, die die ruſſiſche Regierung als unannehmbar abge-
Rieſen und als illoyalen Verſuch bezeichnet hat, um die Ve-

dingungen der Ruſſen herumzukommwen. Sie hat den Vorſchlag
Regierung, die Friedenskonferenz von Breſt-der ruſſiſchen

Litorrſk nach Stockholm zu verlegen, mit Gründen abgewieſen,
die die wahren Gründe der Ablehnung ſchlecht genug verdecken.
Die Verlequng der Friedenskonferenz nach Stockholm wäre
eine Maßregel geweſen. die die Beeinfluſſung der Entente und
ihren Anſchluß an die Friedensverhandlungen erleichtert hätte.
Dieſe Möglichkeit, auf dem Wege zum allgemeinen Frieden
ein Stück weiter vorwärts zu kommen, hat die deutſche Regie-
rung abgewieſen. Die Stunde iſt entſcheidend, entſcheidend
für den Frieden mit Rußland, entſcheidend für den allge-
meinen Frieden. Der Machzwille der deutſchen Regierung
iſt ein Hindernis für den Abſchluß eines demokratiſchen Ver-
ſtändqungsfriedens mit Rusland, und damit für den allgemei-
nen Frieden. Dieſer Machtwille der deutſchen Regierung findet
Unterſtützung bei bürgerlichen Parteien, und die
deutſchen Regierungsſozialiſten, die ihre Politik an die der
bürgerlichen Parteien gekettet baben leiſten ihm Vorſchub.
Das diplomatiſche Spiel iſt ſetzt enthüllt. Niemand braucht

Stange im Nebel berumzufahren. Nicht um die
ſigatliche Selbſtändigkeit der beſetzten Gebiete geht es, ſondern
um d ob dieſe Staaten zu mehr oder minder feſt-

ſamtlichen

mehr mſt dere r 14141 I
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phieren die Alldeutſchen. Sie wollen die Fortſetzung des
Krieges. „Die Gefahr, daß die Entente ſich den Friedens

anſchließen könnte, i glücklich vorüber“, ſo
ſprach Graf Weſtarp in der letzten Sitzung der Budgetkom-
miſſion des Reichstages. Dieſe „Gefahr“, die der Friedensſehn-
ſucht des deutſchen Volkes als willkommene Neufahrsbotſchbaft
erſchienen wäre i allerdings vorüber. Die Haltung der deut-
ſchen Regierung iſt alles andere als eine Förderung der Frie
densrerhandlungen in Rußland. Noch viel ſchlimmer aber muß
fie gegen die Kriedensbeweaung in den Ententeländern wirken.
Die kritiſchſte Stunde des Weltkrieges iſt angebrochen.
findt uns weiter vom Frieden entfernt als je.

Die Scheidemaun-Fraktion.
Berlin, 7. Januar. Die ſozialdemokratiſche Reich?tags-

frakticn trat geſtern zuſammen. Die Beratungen geſtalteten
ſich, wie dex Vorwärts ſagat, inſofern ſchwierig, als die Materie,cer ſie galfen, ſig noch völlig im Fluß hefindet. Nach mehr-
ſtündiger Debatte beſchloß die Fraktion eine Kundgebung, in der
ſie einmütig das Verhalten ihrer Vertretung im Hauptansſchuß
billigt und ihre Entſchloſſenheit bekundet, ſiedem Mißbrauch des
Selbſtbeſtimmungsrechts zum Zwecke verſchleierter Annektionen
entſchieden entgegenzutreten. Die Kreuzzeitung ſagt, es ſei
ausgeſchloſſen, daß eine Annäherung zwiſchen der ſozialdemo-
kratiſchen und der konſervativen Auffaſſung eintreten könne,
und die Konſervativen würden wie bisher eine Politik nicht mit-
machben, die die beſtehenden Grundſötze äußerlich zu überbrücken
findet uns weiter vom Frieden entfernt als je

Engliſche Fredensbediugungen.

Aoyd George erklärt die Kriegsziele der Entente.
Wiederherſtellung, Entſchädigung, BVölkerbund.

London, s Januar. Dach einer Reutermeldung berief
Prewierminiſter Lloyd George geſtern die Vertreter
der Gewerkfſchaften zu ſich und gab dieſen eine Er-
klörung über die Kriegsziele, in der er u. a. folgendes ſagte:

ſind an der kritiſchen Stunde dieſes furchtbaren
Kampfes angelangt, und bevor eine Regierung eine ſchwer-
wiegende Entſcheidung über die Bedingungen faßt, unter welchen
zie den Kampf beendigen eder fortſeten ſoll, muß dem Genüge
getan werden, daß das Gewiſſen der Nation hinter dieſen Ve

Lloyd George erklorte dann weiter, daß er
die Fragen der Kriegsziele mit Asquith, Grey, ſowie einigen

ver handlungen

Sie

r

r Frldingungen ſteht.

Vertretern der großen überſeeiſchen Dominien. beraten babe,
ſo daß das Ergebnis dieſer Erörterungen Anſpruch darauf
kabe, nicht allein als Auffaſſung der Regierung.
ſondern der Nation und des ganzen Reiches zu gelten.
Sr ſagte: Wir führen keinen Angriffskrieg gegen das dentſche

v FVolk, das von nen Führern überzeugt wurde, es kämpfe
cinen Verteidiqungskrieg gegen eine Vereinigung neidiſcher
Völker, De anf die Nerſtörung Deutſchlands aus ſind. Das iſt
nicht der F Eine Zerſtörung Deutſchlands oder des deut-
ſchen Volkes war niemals unſer Kriegsriel vom erſten
Tage des Krieges an bis beute. Das engliſche Volk hat nic-
mals eine Trennung der deutſchen Stämme oder die Auflöſung
des deutſchen Stagtes oder Landes beabüchtigt.

Deutſck tie eine große Stellung in der Welt. Es
r Wunſch oder unſere Abſicht, dieſe Stellung in der
Frage zu ſtellen oder zu zerſtören, ſondern

Deutſchland von ſeinen Hoffnungen und Plänen einer mili

tſchland ha

Zukunft in

täriſchen Beherrſchung abzulenken, damit es alle ſeine
Kraft den großen gemeinnützigen Aufgaben der Welt
J de

Ebenſo kämpfen wir nicht, um Oeſterreich- Ungarn zu
erſtör Türkei ihrer reichen berühmten Beſitzungen

in Hlein-Aſſen und Thracien, die vorwiegend von der türkiſchen
Raſe bewohnt ſind zu berauben

Ebenſowenig ſind wir in dieſen Krieg eingetreetn, lediglich
un die Verfaſſung des Deutſchen Kaiſerreiches abzuändern und
zu zerſtören. Das iſt eine Sache, die das deutſche Volk zu
entſcheiden hat.

Zu den Erklärungen des Grafen Czernin, die dieſer am
25. Dezember 1917 im Namen OeſterreichUngarns und ſeiner
Verbündeten abgaß, ſagte Lloyd George: Dieſe iſt bedauerlich
unbeſtimmt. Klingende Worte allein über die Formel: „Keine
Annektionen und keine Entſchädigungen oder das Recht auf
Selbſtbeſtimmung“ ſind zwecklos. Bevor irgendwelche Ver-
handlungen begonnen werden koönnen, müſſen ſich die Mittel
mächte der weſentlichen Tatſachen der Lage bewußt werden.

Die erſten Forderungen, die daber die britiſche Re
gierung und ihre Verbündeten immer vorongeſtellt haben, ſind

die vollſtändige Wiederaufrichtung Belgiens,
und eine ſolche Entſchädigung für ſeine verwüſtete Sia

ſtören der dieC i t

Fze Provingzen, wie ſie geleiſtet werden kann.

im Jahre 1871 Frankreich auferlegt hat, es iſt auch kein Ver-
ſuch, die Koſten der Kriegshandlungen von einem Kriegführen-
den auf den andern zu ſchielen, es iſt nicht mehr und nichtweniger, als das feſte Venteben darauf, daß, bevor es irgendeine

Hoffnung auf einen dauerhaften Frieden geben kann, dieſer
große Bruch des öffentlichen europäiſchen Rechtes ſeine Zurück
weifung erfahren und ſoweit als möglich gut gemacht wer
den muß. Solange das internationäle Recht nicht durch das
Beharren auf Erſatz von Sehaden, der in Nichtachtung ſeiner
Ferndtagen zugefügt wurde, anerkannt iſt, kann es niemals
Wirklichkeit ſein.Als Nächſtes komntt die Wiederherſtellung Serbiens, Monte
negros, ſowie der veſetzten Teile Frankreichs. Jtaliens und
Rumäniens vollſtändige Zurückziehung der feindlichen Armee.
Viedergutmrchung von Ünrecht, iſt die grundlegende
Bedingung für einen dauernden Frieden. Wir werden bis zum
Untergang an der Seite der franzöſiſchen Demokratie ſtehen,
in deren Verlangen nach Wiederer wägung (reconeiders-
tion) des greßen Unrechts von 1871, wo ohne Rückſicht aufdie wünſche ter Berölterung zwei franzöſiſche Provinzen aus
Frankreich herausgeriſſen und dem Deutſchen Reiche für ein
halbes Jahrhundert einverleibt wurden, und bis dieſes nicht
gebeilt iſt, können geſunde Zuſtände nicht wieder eintreten. Es
gibt keine beſſere Jlluſtration der törichten Béösartiokeit, einen
vorübergehenden militäriſchen Erfolg zur Vergewaltigung eines
nationalen Rechts zu benützen.

Rußland iſt nunmehr dabe:, ohne Verbindung mit den
Ländern, die es in den Krieg gezogen hat, Sonderver-
bandlungen mit dem gemeinſchaftlichen Feind zu führen.Jch mache feine Vorwuürfe, ich führe lediglich Tatſachen an
Niemand, der Preußen und ſeine Abſichten auf Ruß-
land kennt, kann einen Augenblick über ſeine letzten Abſichten
im Zweifel ſein. Was für Phrafen es auch immer ge-
brauchen möge um Rußland einzuwickeln es liegt in ſeiner
Abſicht, eine der Provinzen und Städte Rußlands, die es jetzt
beſetzt hält, zurückzugeben. Unter einem oder anderen Namen,
welchen iſt ja gleichqgultig, werden dieſe ruſſiſchen Provinzen
künft'g in Wirklichkeit den Teil eines preußiſchen
Reiches bilden und dis ührige Volk Rußlands wird, teils
durch blendende Worte verlockt, teils durch Drohungen über
die Fortſetzung des Krieges geſchreckt, in einen Zuſtand vollſrän-
diger wirtſchaſulicher und ſpäter auch politiſcher
Sktlavere: gegenüber Deutſchland getrieben wer-
den. Wir alle bedauern dieſe Ausſicht. Die Demokratie Eng-
lands berbſichtictt bis zum letzten den Demokratien Frankreichs
und Jtaltens und aller unſerer Verbündeten beizuſtehen.

Wir werden ſtolz ſein, bis zum Ende Seite an Seite mit
der neuen Demokratie Rußlands zu känpfen. Dasſelbe will
Anerika, Frankrei h und Ftalien, aber wenn die gegenwärrigen
Machth cher Rußlands unabhängig von ihren Verbündeten
ctwas unternehmen, ſo haben wir keine Mittel, einzuſchreiten,
um die Kataſtrovhe aufzuhelten, der ihr Land ſicherlich ver-
fallen muß. Wir glauben jedoch, daß

ein unabhängiges Polen,
das alle jene wahrhaft volniſ hen Elemente umfaßt, die wün
ſchen, einen Teil davon zu bilden, eine dringende Notwendigkeit
für das „vleichgewicht in Oſteuropa iſt. Bleicherweiſe und ob-
wobl wir mit Wilſon übereinſtimmen, daß die Auflöſung
Oeſterreich-lingarns kein Teil unſerer Kriegsziele iſt, bin ich
der Meinung, doß. wenn niht eine Selbſtregierung auf Grund
wirklich demokrattiſcher Grundſätze jenen öſterrrich- ungariſchen
Nationen gewährt wird, die dies ſolange gewünſcht haben,
es unmöglich iſt, ruf eine Befſerrigung jener Uxrſachen in dieſem
Teile Europas, die ſo lange ſeinen allgemeinen Frieden be-
droht haben, zu hoffen. Aus denſelken Gründen betrachten
wir die Befriedigung des tun nes der 8 tal ge
ner auf Ler einigung m dem Volke gleicher Raſſe und
Srracbe als notwendig. Ebenſo beabſichtigen toir, darauf zu
do ingen, daß den Leuten rumäniſchen Wlutes und runmä-
niſher Sprache in ihren berechtigten Beſtrebungen Gerechtig-
keit getan werde

Außerhall Eurovas glauben wir, daß dieſelben Grund-
ſöte zur Anwendung kommen ſollen Während wir keineswegs
die Anfrechterhaltung des türkiſchen Reiches in der Heimat der
türliſchen Raſſe mit Konſtantinopel als Hauptſtadt in Frage
nehen wolen, find ralien, Armenten, Meſopotamien, Srprien
und Paläſtina wenn die Durchfahrt zwiſchen dem Schwarzen
Merr und dem Mittelländiſchen Meer internationaliſiert und
neucraliſiert iſt unſerem Arteil gemäß berechtigt, einer An
s ihrer beſonderen nationalen Bedirgungen zu er-
e ccn.

was die deutſchen Kolonien anbelangt, ſo habe ich wiederholt
erklärt, daß ſie zur Verfügung der Konferenz gehalten wer
tent, deren Entſchließung in erſter Linie Ruſicht auf die
Wünſche uno Jntereſſen der eingeborenen Bewohner
dieſer Kolonien nehmen muß. Keines dieſer Gebiete iſt von
Curopäern bewohnt Deshalb muß das Hauptgewicht darauf
gelegt werden, daß in allen dieſen Fällen die Einwohner
eirier ihnen annehmbaren Verwaltung unterſte t werden,
deren Hauptaufgabe es ſein wird, ihre Ausnützung im Jnter-
eſſe der eurnpätſchen Kapitaliſten zu verhindern. Die deutſche
Erklarung, di die Eingeborenen in den deutſchen Kolonien
durch militäriſche Treue während des Krieges Anhänglichkeit
und den Cntſchluß gezeigt baben unter allen Umſtänden bei
Deutſchland zu bleiben, iſt nicht auf die deutſchen Kolonien im
allgemeinen anzuwenden, ſondern nur auf eine davon und in
dieſem Falle (Deutſch-Oſtafrika) haben ſich die deutſchen Be
hörden nicht die Anhänglichkeit der eingeborenen Bevölkerung
im Ganzen, die eine tiefe Abneigung gegen die Deutſchen hat
und haben wird, geſichert, ſondern nur die einer kleinen kriege-
r Mlaſſe, aus der ſie ihre Soldaten oder Askaris gewählt
aben.

Schlieſlich muß eine Gutmachung des in Vergewalligung des
internationalen Rechts angerichteten Schadens eintreten. Tie
Friedens konferenz darf nicht unſere Sec leute und die DTrenſte
rergeſſen, die ſie der gemeinſamen Sache der Freiheit gelenſtet,
ſowie die verbrecheriſchen Taten, unter denen e gelttten
haben. Cs nmird auf der ganzen Welt eine Knapphert an
Robmateciralien eintreten. die immer größer vorrd, je
länger der Krieg dancrt und es ift unvermeidlich. d. ſerie
Laäu.der, dir den Warkt für Rohprodulte beberrſchen, in erfier
Lente ſich ſelbſt und ihren Freun ken werden helfen wollen.

Solange die Monlichkeit eines Streits zwiſchen den Valkern
weiter beſteht, d h., ſolange Männer und Frauen von Leiden
ſchaften und Ehrgeiz beherrſcht werden, und der Yrieg das
einzzge Mittel ſt, Streitigkeiten zu ſchlichten, müſſen alle
Nationen unter der La ſt leben, nicht nur von Zeit u Zeit in
einen Krieg einzutreten, ſondern auch unter dem Zwange, ſtets
fur ſeinen mögzli gen Ruslauch vorbereitet zu ſein Aus dieſen
und ähnlichen Gründen find wir ſicher, daß ein großer Verſuch
gemacht werden muß, zur

Errichtung einer internationalen Organiſation,
internationale

Wenn wir gefragt werden, wofür wir kämpfen, ſo
können wir ſagen, für einen gerechten, dauernden Frieden, und
wir glauben, daß bevor ein ſolcher erhofft werden kann, die
folgenden Bedingungen erfüllt werden müſſen:

Erſtens muß die Heiligkeit von Verträgen aufge
richtet werden,

zweitens: muß eine Schlichtung von Gebietsfragen auf der
Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrecht s oder der
Zuſtimmung der regierten Völker geſichert werden,und ſchſießlich müſſen wir durch Schaffung einer inter

nationalen Organiſation ſuchen, die Laſt ver

in. Dies iſt nicht
Forderung einer Kriegsentſchädigung, wie ſie Deutſchland

u zu beſchränken und die Wahrſcheinlichkeit
e Krieges zu vermindern.

Unter dieſen Bedingungen würde das britiſche Reich einen
Frieden willkommen heiſen, und um dieſe Bedingungen
icherzuſtellen, ſind ſeine Völker bereit, noch größere
pfer zu bringen, als die bisher gebrachten.

Eine Erklärung des Arbeitervertreters.
London, 5. Januar. Jn einer Beſprechung der Rede LloydGeorges ſagte Senderſon, die Arbeiterſchaft würde ſie

inſofern willkommen heißen, als ſie eine klare Feſtſtellung überdie eſe ſei, für deren Verwirklichung wir den Krieg fortſetzen.

Die Arbeiterſchaft beſteht, wie ſie immer beſtanden hat, auf
der vollſtändigen Freiheit und Unverſehrtheit Belgiens, Ser
biens, Rumäniens und Montenegros und auf der Schaffung
einer feſten Grundlage für einen Bund der Nationen und Völker
zum Zwecke der Abrüſtung und Verhütung künftiger Kriege.
Dieſes ſtellt unſere Mindeſtforderung dar, welche keine Ein-
ſchränkung duldet, und wenn wir dies erreichen, wünſchen wir
die vollſtändige Wiederaufnahme der internationalen Beziehng-
gen und die völlige Abſtandnahme von allen Verſuchen hiuſichr-
lich eines Wirtſchaftskrieges oder Boykolts. Die Ziele der bri-
tiſchen Arbeiterſchaft ſind die Vernichtung des Militarismus
nicht nur in Deutſchland, ſondern überall. Dies kann nur
erreicht werden durch ein klar begründetes gemeinſames Ab-
kommen zwiſchen den Völkern und eine Regelung auf den
Grundzügen internationaler Gerechtigkeit. Die engliſche Ar-
beiterſchaft heißt die ſechs Haupt-Grundſähe warm willkommen,
welche durch die ruſſiſche Regierung niedergelegt worden
ſind. Sie verwirft ebenſo vollſtändig wie die WBolſchewiki ſelbſt
feden Gedanken, der aus dem Kriege nationaliſtiſchen oder
imperialiſtiſchen Nuten ziehen möchte. Jm weſentlichen ſtim-
men wir mit den Bolſchewikt überein, ebenſo mit Wilſon, wie
wir aus der von ihm veruvffentlichten Erklärung ſchließen
Aber begreiflicherweiſe wird nach dem Kriege dieſer große Um
fang der Arwendung dieſer Grundſätze ungehenuer verwickelt
werden. Auf dieſe Frage der Anwendung veruht, wie wir
wiſſen, eine ſehr günſtige Gelege ſeit für jegliche Art hinter-
liſtiger und falſcher Vorwände. Gerade hatten wir
ein Beiſpiel dafur in den deutſchen Vorſchlägen über Polen
und Litauen. Wir, die britiſche Arbeiterpartei, ſind auf-
richtig und wir hoben nicht die Avſicht irgendeinen falſchen
V dulden. Wir fordern die ruſſiſſhen KameradenVorwand zu
auf, überzeugt zu ſein, daß wir auf unſerer Hut ſind vor jeder
Verdrehung unſerer Grundſätze durch unheilvollen und im
perialiſtiſchen Ehrgeig.

Henderſon ſchloß: Jch will jetzt noch einen dringenden und
beſtimmten Appell an die ruſſiſchen Kameraden richten: Wenn
ſie irgendeine Grundlage der Verſtändigung mit den Mittel
mächten für einen allgemeinen Frieden erzielen, ſo er-
ſuche ich ſe, darcuf zu beſtehen, daß die Mittelmächte dieſe
Grundlage zur Erwägung allen Regierungen und Völkern, die
es angeht, unterbreiten werden. Sie können ſich dann darauf
verlaſſen, daß die Vertreter der britiſchen Arbeiterſchaft alles
tun werden, was in ihrer Macht ſteht, um darauf zu ſehen, daß
ſie eine deunliche, ehrliche und begründete Antnort erhalten.

Politiſche Ueberſicht.
Wahlrechts-Kuhhandel

Jn einer Betrachtung über den Wahlrechtskampf in Preu-
ßen macht die Kreuzzeitung folgende Mitteilung:

„Es iſt kein Geheimnis mehr. daß im Mai und Juni z wi
ſchen Zentrum, Nationalkliberalen, Freikon-
ſer vativen und Konſervativen die weſentlichenDrundzſige eines ſertigen Geſetzentwurfes über das ahtee

vereinbart wurden, deſſen Jnhalf der Zuſage der Oſterbotſchaft
voll entſprochen hätte Der Kanzler v. Bethmann Holl-
weg lehnte indeſſen das auf dieſer Grundlage gemachte Ange
bot der vier Parteien ab und führte am 12. Juli die allerhöchſte
Anordnung der Vorlage eines Geſetzentwurfs mit dem gleichen
Wahlrecht unter Umſtänden herbei, wie ſie ungünſtiger für das
Anſehen der Krone und den weiteren Verlauf der Dinge nicht
gedacht werden konnten. Denn damals mußte der königliche
Srlaß als eine Konzeſſion an die Sozialdemo-kratie erſcheinen, die während eines brennenden Konſlikts
gemacht worden war, teils um die Stellung des Kanzlers zu
halten, teils um das Land in der höchſten Not vor ſchwerer
Schädigung durch die Sozialdemokraten zu bewahren. Da-
runter hat die Begründung und Vertretung der im Herbſt ein
gebrachten Vorlage von Anfang an ſchwer gelitten. Die Regie
rung, die den wahren Sachverhalt nicht zugeben konnte, mußte
deshalb nach unzulänglinchen Geünden für das eingebrachte
Geſetz ſucken.“
Der Jnhalt der Hier geſchilderten WahlrechtsVereinbarungen
iſt in der Oeffentlichkeit bis jetzt allerdings noch nicht bekannt
r Auch die näheren Umſtände dieſes mißlungenen

uhhandels ſind für weite Kreiſe völlig neu. Den N2weck,
den die Kreuzzeitung mit dieſer Veröffentlichung verfolgt, iſt
unſchwer zu erkennen: die Verhandlungen über die Wahlreform
ſollen erſchwert werden, insbeſondere dadurch, daß man die
Parteien, die der Reform nicht ablehnend gegenüberſtehen,
gegeneinander ausſpielt. Unter dieſen Umſtänden
dürfte dem Zentrum wie den Nationalliberalen nichts weiter
übrig bleiben, als das Ergebnis des ſeinerzeitigen Kuhbandels
zu veröffentlichen

Finnlands Unabhängigkeit anerkannt.
Berlin, G. Januar. Nachdem die ruſſiſche Reoierung er-

klärt hat. daß ſie zur ſofortigen Anerkennung der Unabbängig
keit Finnlands bereit ſei, ſobald ein Antrag der Finnen vor
liege, und nachdem die finniſche Regierung einen entſprechenden
Schritt in Petersburg getan hat, der entgegenkommend auf
genommen worden iſt, hat Seine Wajeſtät der Kaiſer den
Reichskanzler unter dem 1 dieſes Monats beauftragt, den hie
anweſenden Bevollmächtigten der finniſchen Regierung, Staats
rat Hielt, Vrofeſſor Erich und Direktor Sario, namens de
Deutſchen Reiches die Anerkennung der finniſchen Republi
auszuſprechen. Graf von Hertling hat in Arweſenbeit des
Unterſtaatseſekretärs, Freiherrn von dem Bneſche die drei Be
voſlmächtigten heute empfangen und ihnen die Anerkennung
ſeitens Deutſchlands erklärt. (Amtlick.)

Fr kreich hat ebenfalls Finnlands Unakhängigkeit an
rkannt.

Brantings Miniſterſchaft zu Ende.
Stockholm, 5. Januar. Nachdem der Miniſte gFinanzdepartements Hjalmar Branting re

ter Krankheit um die Entlaſſung aus ſeinem Amte er
ſucht hat, hat der König den Miniſter Branting ſeines Amtes
enthoben und den Bevollmächtigten der Reichsbank und ſoziali-
ſtiſchen Abgeordneten Thorſſon zum Miniſter und Chef des
Finanzdepartements ernannt.

Gründung von Soldatenräten in Spanien,.
Madrid, 6. Januar. Der Kriegsminiſter erkläer habe erfahren, daß unter den Unteroffizieren e

im Gange ſei, um Verteidigungsjunten zu gründen. Er habe
verſucht, dies zu verhindern, doch hätten die Unteroffiziere Ver.
ſammlungen veranſtaltet. Außerdem verkehrten ſie zwiſchen
den einzelnen Garniſonen mittels chiffrierter Schrift. Der
Kriegsminiſter hat den Miniſterrat von den ergriffenen Maß
nahmen verſtändigt. Der Führer der UnteroffizierJunten iſt
verſchwunden. Die Lage in den Kaſernen in der Provinz i
normal. Die verfaſſungsmäßigen Bürgſchaften werden cirſt
weilen nicht aufgehoben werden. Der Unterſtaatsſekretär des
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nern hat bekanntgegeben, daß die Verabſchieduneanten ſich ohne iſchenfall vollzogen habe. Wer
ten Papiere ſeien einem Kriegsgericht übergeben worden.

Schweizeriſch deutſcher Zwiſchenfall. Bern 5. Januar.chweizgeriſche Geſandte in Berlin wurde veauftragt, der da

chen. Regiernng das Be dauern des Vundesrates auszu
ſprechen über dem Zwiſchenfall auf dem Boden ſee, wo in
felge des Uebereiſers eines Unteroffiziers ein deutſcher
Dampfer vom ſchweizeriſchen Voden aus beſchoſſen worden war.

Aus der Partei.
Pernerſtorffer geſtorben.

Wien, 6 Jannar. Der ſozialdemokratiſche Reichsratsabge
ordnete und Vizepräſident des öſterreichiſchen Abgeordneten-Laufe F7grbert Pernerſtorffer iſt adhlundſedgignährig
geſtorben.Seine Verdienſte um die Partei liegen beſonders in der
et n Als die öſterreichiſche Partei geächtet,
perfolgt und mundtot gemacht war, ergriff der damals noch
bürgerliche Demokrat ihre Sache, verteidigte ſie und machte
ſie zu der ſecinen. Er wurde Sozialdemokrat und hat in Reden
und beſonders in Schriften ſehr viel für die Sache der Arbeiter
klaſſe und auch der Jnternationale getan. Der Dank dafür
und das Andenken beim ſozialiſtiſchen Proletariat bleibt ihm

Rußland.
Regelung der Arbeit. Petersburg, 4. Januar. Infolge

ſtarker Schneeſtürme iſt die Ankunft von Lebensmitteln und
Kriegslieferungen und ihre Abfuhr auf den Straßen geſtört,
ebenſo der Verkehr der Straßenhahnen, Automobile und Wagen.
Um die Straßen und Transportwege zu ränmen, iſt am
4. Jannar ein agllgemeines öſſentliches Arbeitsamt eingerichtet
worden. Die Durchführung dieſes Planes iſt den Regiments
und Ciſenbahnerausſchüſſen übertragen worden. Mit der all-
gemeinen Ueberwachung der Ausführung dieſes Erlaſſes ſind
die Bezirks-Sowjets und die Arbeiter- und Vauernabgceordneten
beauftragt worden. Leute, welche keine nutzbringende Arbeit
tun, werden zuerſt zu der Arbeit gezwungen werden.

Kerenſkis Bankkonto. Petersburg, 6. Januar. Auf dem
Vankkonto Kerenſkis wurde ein Betrag von 317000 Mubel
aufgefunden. Wahrſcheinlich wird das Geld zugunſten der
Opfer der Offenſive vom 18. Juni verwandt werden.

Ordnung des Finanzweſens. Petersburg, 5. Januar.
Der Betrieb der Staatsbantk iſt faſt vollſtändig wieder in
Gang und arbeitet vollkommen normal. Es ſind 650 neue Be-
amte angeſtellt worden. 400 alte Beamte haben die Arbeit
wieder auf genommen. Wie in den Bankgeſchäften erfahrene
Geldlente vermuten, werden nach einer Ueberprüfung der
Geldfächer der Vanken zwei oder drei Milliarden Rubel in den
Staatfsſchatz der Reichsbank abgelieſert werden können, da
viele Fächer Gold enthalten, das laut Erlaß der Regierung der
Volksbeauftragten der Veſchlagnahme verfallen iſt.

Aus der Provinz.
Zur Beſeitigung der Wohnnngsnot in der Provinz Sachſen,

die ſich ſchon jetzt ſtark bemerkbar macht, hat die Siedlungs-
eſellſchaft Sachſenland zu Halle alle Vorbereitungen ge-
roffen, um mit der Vautätigkeit für ſowie es

tie Verhältniſſe zulaſſen, in großzügiger Weiſe zu beginnen.
Die Vebauungspläne für die Siedlungen in nachſtehend ge-
nannten Orten ſind ausgearbeitet und feſtgelegt. Die Bau
arbeiten können, ſowie es die Zeitumſtände zulaſſen, zum Ver

ing gebracht werden. Folgende lenergg ſind geplant:
Jn Ammendorf bei Halle 70 Stelken, BVleicherode, Kreis
Nordhauſen, 120, Groß-Wuſterwitz bei Vrandenburg. 800, Groß-
Kayna, Kreis Weißenfels, 30, Suhl 60, Heinrichs bei Suhl 175,

z7 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz,.

„Der Herr Vetter zeigt den richtigen Weg an,“ verſetzte
Friedrich. „Wenn ich in das Häusle einzög“, ſo tät mich
mancher, wie jetzt der Herr Vetter, dann den neuen Kübler
heißen. Nun bleib' ich zwar dabei, daß er beſſer geweſen iſt,
als man ihn ausgebt, aber darum vvill ich doch nicht mit meiner
Chriſtine in dem Häusle wohnen, und ſo angeſehen ſein wie
der Kübler mit ſeinem Weib. So wird's gewiß jedem andern
ouch gehen, und daran können die Herren abnehmen, ob's mein
Vater ehrlich mit mir meint, wenn er ſagt, er woll' mir das
Häusle kaufen. Wiewohl, ich glaub' gar nicht, daß der Ge-
dank' in ſeinem Kopf gewachſen iſt.“

„Jtem,“ hob der Pfarrer wieder an, „ſoll Er geſagt haben,
Sein Vater henke ſein Geld lieber an die Stallmägde, als daß
er Jhm hbelfe.“„Das iſt verlogen!“ fuhr Friedrich auf. „Mein Vater ſollt'
ich ſchämen, daß er ſich ſolche Flöh' in die Ohren ſetzen läßt,
a er doch recht gut wiſſen könnt', woher ſie kommen.
„Jtem,“ fuhr der Pfarrer fort, „habe Er mit Gewalt von

Seinem Vater Geld haben wollen, daß Er Dispenſaiion wegen
Sciner Minorennität bekomme.“

„Ja, das hab' ich von ihm haben wollen,“ fiel Friedrich ein,
„und deswegen iſt mir das Trinkgeld, mit dem er mich hat ab
ſreiſen wollen, viel zu wenig geweſen. Jch weiß nicht, wie's
mein Vater und mein Pfleger miteinander haben: wenn ich
von dem einen Geld will, ſo ſchickt er mich an den andern.
Das aber weiß ich, daß ich das Recht hab' meine Minder-
jährigkeit abzukaufen, damit ich nicht mehr bei meinem Vater
um Heiratserlanbnis zu beiteln brauch“; und wenn ich die
Dispenſation mit meinem eignen Geld bezahl', ſo wird nie-
mand, hoff' ich, was dawider haben.“

„Er ſoll dabei geſagt haben, wenn Er nur Geld habe, ſo
drauche Er keinen Pfarrer und keinen Amimann dazu. Summa
Summarum klagt Sein Vater, Er folge ihm nicht, ſchaffe ihm
nichts, gehe nur müßig, ſei in der Nacht draußen, und erſt am
Sonntag habe Er geſagt, der Teufel ſolle das Geſchäft holen,
Cr wolle ihm keine Arbeit mehr tun, er helfe Jhm ja nicht.
3 bittet anbei ſein Vater, weil er vor Jhm niemals, weder

Tag noch Nacht, ſicher ſei, ſo möchte man ihm Sicherheit ver-
ſchaffen vor Jhm und Jhn alſo verwahren, daß Er ſich an nie-
mand vergreifen und niemand ſchaden könne.“

Möſer bei Magdeburg 250, Modelwitz, in der Nähe Leipzigs,a Meubatdenoleben zo, Worbis, et 850,
jeſteritz bei Wittenberg 206, Reideburg bei Halle 1200,

Sömmerda bei Erfurt 150, Seehauſen, Kreis Oſterburg, 20.
Tancçgerhütte bei Stendal 40, Wolmirſtedt bei Magdeburg 150,

Kreis Stendal, 100, Annaburg, Kreis Torgau, 50,
Oebisfelde, Kreis Gardelegen, 100, Erfurt 500, Mühlhauſen in
Thüringen 150, Oſchersleben 60, Zeitz 120, alſo über 5000
Häuſer. Die Vautätigkeit in der Provinz Sachſen dürfte durch
dieſe Pläne einen raſchen Aufſchwung nehmen.

Merſeburg. Das Adreßbuch für 1918 iſt ſoeben er
ſchienen. Den Vorbeſtellern iſt es bereits ausgehändigt worden.
Wer den Beſtellungstermin verſäumt hatte, kann jetzt noch ein
Buch erhalten. Die Ausgabe findet während der Dienſtſtunden
ſtatt durch den Polizeiinſpektor Kops (Rathaus, Erdgeſchoß).
Der Preis des Buches beträgt 3,50 Mt.

Schkeuditz Der Unterricht an der gewerblichen
Fortbildungsſchule beginnt Dienstag. den 3 Januar.

Altranſtät. Verwegene Diebe haben beim Guts
beſitzer Brrkhardt eingebrochen. Jm Stalle befanden ſich zwei
Schweine. Das eine, l Dentner ſchwer, wurde an Ort
und Stelle abgeſchlachtet und dazu die Axt vom Nachbar geholt,
bei dem andern Schweine wirkte der Schlag nicht rödlich, es
mußte am andern Tag abgeſchlachtet werden. Ferner wurden
von den Dieben, von denen bisher jede Spur fehlt. ſofort ab-
geſchlachtet 9 Enten, 6 Gänſe und 20-25 Hühner.

Banmersroda. Das Schwein aus dem Stalkle ge-
ſtohlen und mittels Handſchlitten fortgeſchafft wurde der Witve
Bartel. Die arme Frau wollte ihr Schwein am kommenden
Sonntag ſchlachten. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Kloſtermansfeld. Beſtrafter Raufbold. Zu drei
Monaten Gefängnis wurde der Meſſingarbeiter Wilh. Walter
von hier vom Mansfelder Schöffengericht vernrteilt. W. hat
mit dem Maurer Schulze, mit dem er in demſelben Hauſe
wohnt, Streitigkeiten gehabt und ihn dabei mit cinem Rollholze
dermaßen über den Kopf geſchlagen, daß Schulze eine Wunde
am Kopfe davontrug.
Delitzſch. Städtiſcher Käſeverkauf. Jn der ſtädti-

ſchen Verkaufsſtelle in der Zſcherngaſſe wird auf Abſhnitt
Nr. 151 je ein Käſe zum Preiſe von 20 Pfq. das Stüdk, auf
nachſtehende Lebensmittelſcheine abgegeben am: Dienstag
dem 8. d. M., Nr. 561—630 nachmittags 152 Uhr. Nr. 631
bis 735 2-3 lihr, Nr. 796--875 3--4 ſihr, Nr. 876 1015. 4
Uhr, Nr. 1016-1155 5 Uhr: Mittwoch, dem 9. d. M.,
Nr. 1156--1225 nachmittags 1 2--2 Ubr, Nr. 1226- 1295 23
Uhr, Nr. 1296--14600 3--4 Uhr, Nr. 1401 1505 4- 5 Uhr. Nr.
:506--1610 5--6 Uhr; Donnerstag dem 10. d. M., Nr.
2066--1680 nachmittags 14-2 Uhr, Nr. 1681 1750 2-3 Uhr,
Nr. 1751--1855 3-4 Uhr, Nr. 1856 1960 4-5 Uhr, Nr. 1961 bis
2065 5--6 Uhr Freitag, dem 11. d. M., Nr. 2066--2135 nach-
mittags 142 Uhr, Nr. 21362205 2-3 Uhr, Nr. 2206-2310
3—-4 Uhr, Nr. 2311-2380 4 Uhr, Nr. 238]-2480 5-6 Uhr.

Bitterfeld. Vam Zuge überfahren wurde der Ge-
fangenentransporteur Wilhelm Schuſter von hier. Er war
beauftragt, eine Kranke nach der Heilanſtalt Uchtſpringe zu
überführen. Auf dem Bahnhof in Magdeburg vvarf ſich die
Kranke, ein 19iähriges Dienſtmädchen, plötzlich vor den ein-
fahrenden Perſonenzug. Sch. wollte dieſelbe zurückreißen und
wurde ebenfalls mitüberfahren. Dem Vernehmen nach iſt ihm
ein Bein abgefahren worden, während das Mädchen eine ſchwere
Kopfverletzung erlitt. Veide Verletzte wurden dem Altſtädter
Krankenhaus in Magdeburg zugeführt.

Wittenberg. Der Betrieb der Pferdebahn mußte
infolge der ſchwierigen Futterverhältniſſe jetzt endgültig ein
geſtellt werden. Er dürfte auch nach Beendigung des Krieges
kaum wieder eröffnet werden, da die Erbauung einer elektriſchen
Straßenbahn für Wittenberg und den angrenzenden Jnduſitrie

bezirk geplant wird. 4Kleinwittenberg. Eine ge werbsmäßige Schwind-
lerin, die ſich mit Dienſtmütze und Litewka bekleidet als
Eiſenbahnangeſtellte bei einer Frau Pfeifer eingemietet hatte,
ſtahl die ihrer Wirtin gehörenden Vettbezüge und ſäintliche

„Mein Vater iſt kein Mann, wenn er das behauptet,“ er-
widerte Friedrich. „Jch hab' noch nie in meinem Leben Hand
an ihn gelegt, ich hab' mich nicht einmal, ſeit ich aus den
Bubenjahren herausgewachſen bin, ſo viel ich auch Urſach' hätt',
r Stiefmutter vergriffen. Vom Schaffen ſag' ich gar
nichts.

„Wie kannſt du ſagen, dein Vater ſei kein Mannl!“ rief der
Vormund.

„Er iſt kein rechter Mann, ich behaupt's noch einmal. Er
hat mir zugetraut, ich werd' mein Mädle betrügen und mein
leiblich s Kind verleugnen. Das tut kein rechtſchaffener Mann.
Dann iſt er in der Hand meiner Stiefmutter wie ein Rohr,
das im Wind hin und her ſchwankt: das eine Mal ſagt er, er
gebe nie ſeinen Konſens zu meiner Heirat, das andere Mal
will er mir des Küblers Häusle dazu kaufen.“

„Hat Er das vierte Gebot ganz vergeſſen,“ rief der Pfarrer,
„daß Er im Veiſein Seines Vaters und vor uns ſo verächtliche
Reden wider ihn ausſtößt und den kindlichen Reſpekt ganz
hintanſetzt? Aber freilich. Er macht's der Obrigkeit auch nicht
beſſer, Er ſagt ja, wenn Er Geld habe, ſo brauche Er keinen
Pfarrer und keinen Amtmann, um Seinen Kopf durchzuſetzen.“

Friedrich warf einen Blick ingrimmiger Verachtung auf den
Pfarrer. „Der Herr Amimann,“ ſagte er,-„wird wohl wiſſen,
daß ſeine Macht nicht über die ganze Welt reicht, und daß auch
noch eine Obrigkeit über ihm iſt. Was aber Sie, Herr Pfarrer,
anbelangt, ſo haben Sie meinem Schwäh'rvater mit Drohungen
das Verſprechen abgepreßt, daß er ſeiner Tochter und mir die
Einwilliqung verweigere. Sie nennen das, was zwiſchen zwei
jungen Leute vorgeht, die einander lieb haben, eine böſe Tat.
Jſt ein Seelſorger nicht dazu da, daß er böſe Taten in der
Gemeinde gut machen hilft? Jſt er nicht dazu da, daß er die
Gefallenen wieder aufrichtet? Jſt er nicht dazu da, daß er den
unterſtützt, der den guten Willen hat, das Geſchehene unge-
ſchehen oder doch wenigſtens wett und eben zu machen? Ste
wiſſen von Amts wegen, daß ich geſchworen hab', meiner Chri-
ſtine mein Wort zu halten und ſie zu heiraten, und Sie wollen
dahin arbeiten, daß ein Schaf aus Jhrer Herde mit Gewalt
meineidig gemacht werden ſoll? Sie ſchärfen von der Kanzel
und in der Kinderlehre die Pflichten zwiſchen Eltern und
Kindern ein, und Sie muten einem Vater zu, daß er ſeine
Tochter ſoll zur werden laſſen

Er wollte fortfahren, aber der allgemeine Tumult über-
täunbte ihn. Mit Ausnahme des Amtmannzs, der behaglich ſitzen
blieb, war der ganze Konvent aufgeſtanden und donnerte au
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Besonders empfehlen:

Druckknöpfe, Tee Diz. 20 13 10 Pf.
Stopfgarn, un Karte 55 35 30 Pf.
Stecknadein Brief 15 10 5 Pf.
Haarnadeln Brief 15 8 6 Pf.
Taillen Verschlüsse Stück 35 30 22 Pf.
Haken u. Augen, weiss, Brief 16 13 5 Pf.
ssseide, 50 Meter. Spule 28 24 16 Pf.
K. agen-Stäbch., u e Diz. 35 27 20 Pf.
Kraren-Einlage Meter 30 25 20 Pf.
Schuhseokel, o. I Paar 45 35 29 Pf.

Lebensmittel einer anderen Mitbewohnerin. Bei den ſofort
angeſtellten Nachforſchungen wurde feſtgeſtellt, daß man es mit
einer erwerbsmäßigen Schwindlerin zu tun hat. Es handelt
ſich um die wegen Diebſtahls und Vetrügereien geſuchte ehe-
malige Eiſenbahnſchaffnerin Roſenſtiel aus Plauen.

Weißenfels. Lebensmittelvergiftung? Jn der
Naumburger Straße 85 verſtarben ganz plötzlich und ohne er-
fennbare Urſache zwei Kinder des Weichenſtellers Horack,
Jungen im Alter von zehn und zwölf Jahren. Ob die Mut
maßung einer Lebensmittelvergiftung ſich beſtätigt, wird die
von der Staatsanwaltſchaft ſoſort angeordnete Leichendbffnung
ergeben. Auffallend iſt, daß die im gleichen Hauſe wohnende
Witwe Korn ebenfalls tot aufgefunden wurde. Ob auch hier
eine Lebensmittelvergiſtung oder eine mögliche Rauchvergifting
vorliegt, kann gleichfalls erſt durch die Leichenöffnung feſt
geſtellt werden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Januar 1918

Schamloſe Preistreiberei!
Unter der Uecberſchrift: Zahlen erröten nicht! ſchreibt der
Türmer: Man iſt bei allen Waren, die nicht unter Höchſtpreis
ſtehen, jetzt förmlich ſchon geſpannt, wie weit die Schamloſigkeis
in den Forderungen noch gehen wird. Man glaubt immer
wieder, nun endlich an der äußerſten Grenze zu ſtehen, wen
weitere Steigerung doch Wahnwitz wäre. Aber der Zeiger der
Geſchäftsuhr ſteht auf Unendlich, und ob es Wahnwitz iſt, da
cin Anzug bald ein kleines Jahresgehalt verſchlingt, das küm
mert die Geſchäftswelt nicht. Seltſam iſt es aber, höchſt felt
ſam, daß die Regierung immer noch mit verſchränkten Armen
ſteht. Und ebenſo ſeltſam, daß der Reich stag, der doch ſo
riührigen Anteil an der Reichsleitung nehmen will, undeküm
mert an all dieſen inneren Wirtſchaftsfragen rorübergehl
Einige wenige energiſche Worte müßten bei der jetzigen großen
Macht des Reichstages doch wohl genügen. Es ſcheint nie
manden anzugehen, daß zwar nicht im Kriege, aber doch mit
Anbruch des Friedens eine völlige Kataſtrophe über unſer Wirt
ſchaftsleben hereinbrechen muß, wenn keinerlei Vorkehrunge
dogegen getroffen werden. Wenn ſich doch die Ueberzeugun
durchringen möchte: Es iſt viel weniger eine Kriegs als eine
Friedensfrage, dieſen Preistreibereien entgegenzuwirken, wenn
nicht das geſamte Wirtſchaſftsleben nach dem Kriege auf den
Kopf geſtellt werden fell, weil einige wichtige Stoffe und Ar
tikel nicht den ihnen gebührenden Platz in der Wertſkalg ein
nehmen wollen.

Gewiß, vis in jede Kleinigkeit läßt ſich nicht eingreifen; aber
große Gebiete, zumal ſolche, die zum allgemeinen Bedarf ge
hören, dürfen nicht ungefaßt bleiben. Das einträglichſte
Geſchäftfürdie Kriegsgewinneriſtaugenblidk
lich der Tuch- und Stoffhandel. Es klingt fabelhaft,
wenn man hört, daß augenblicklich für einen Anzug 700
bis 800 Mark verlangt werden dürfen, daß Kleider-
ſtoffe um 1000 Prozent gegen Friedenspreis
geſtiegen ſind; daß für Hüte das Fünffache, für Schirme
das Vierfache verlangt wird; daß Kinderſchürzen von 1 bis
2 Mark Friedenswert 10 bis 12 Markkoſten; daß Papierſtoffe
trotz der geringen Herſtellungskoſten auf 10 Mark für den Meter
ſtehen kurz, ein völliger Wahnwitz beherrſcht den Tuch- und
Stoffmarkt. Auf anderen Gebieten iſt es ebenſo. Kochtövfe
koſten gleichfalls das Acht- bis Zehnfache des Friedenspreiſes,
jedes kleine Küchengerät muß mit Markſtücken aufgewogen
vwerden, und wenn es nur ein Stückchen Holz mit ein paar
Bürſtenhaaren iſt. Leitungslitze für Elektrizität iſt von 50 Pf.
auf 3 Mark gekommen. Glas hat den drei- bis vierfachen Preis
erlangt, Siegellack koſtet gar das Fünfzehnfache. All die wüſte
Spekulation, die die Regierung angeblich auf dem Lebens-
mittelmarkt mühſam zurückgedrängk hat (7) bricht an anderen
Stellen wieder aus. Es iſt eine wahrhaft „blutige“ Jronie:
um unſerer Jndnuſtrie willen ſind wir in den Krieg geratenund Handel und Jnduſtrie Es iſt noch keine Sovt er
rötet.“

den frechen Redner hinein. Veſonders heftig eiferte der
Pfarrer, deſſen kleine magere Geſtalt ſich ſeltſam von dem
wohlbeleibten Umfange ſeines weltlichen Mitbeamten neben
ihm unterſchied Da er in dem Geſchrei der übrigen Mit
glieder, welche ihn gegen die Läſterungen des Angeklagten in
Schutz nehmen zu müſſen glaubten, mit ſeiner Stimme nicht
durchdringen konnte, ſo ſetzte er ſich ſchnell wieder, ergriff die
Feder und ſchien ſich heftig ſchreibend im Protokoll Recht ver
ſchaffen zu wollen.

Als der Tumult verſtummte, ſagte der Amtmann zum
Pfarrer: „Haben Sie auch im Protokoll angemerkt, Herr
Pfarrer, wie rechtfertig er iſt?“

„Jawohl, Herr Amtmann,“ antwortete der Pfarrer mit
großer Befriedigung und zeigte ihm das Protokoll. „Sehen
Sie, hier ſteht's ſchon geſchrieben: „Bei aller ſeiner äußerſten
Vosheit will. er immer noch recht haben.““

„Jch hoff', es iſt noch eine Gerechtigkeit über uns,“ verſetzte
Friedrich, „Ebersbach iſt noch nicht die Welt, ich will mich ſchon
vor dem Herrn Vogt und Spezial verantworten, Euer Protokoll
und Bericht, Jhr Herren, iſt nicht nötig.“

„Schweig Er nur jetzt ſtill,“ ſagte der Amtmann ruhig, „Sein
Maß wird nachgerade ziemlich voll ſein. Uebrigens bin ich der
Meinung, Herr Pfarrer, daß der Kläger zum Schluß aufgefor-
dert werden ſolle, zu erklären, ob er denn ſeinen Konſens zu
der Heirat noch nicht geben wolle.“

„Jawohl,“ ſagte der Pfarrer, „die Frage iſt der Form wegen
notwendig, und ich ſtelle ſie hiermit an den Herrn Sonnen-
wirt.“

Der Sonnenwirt war beſtürzt darüber, daß die beiden Vor
geſetzten, deren Anſichten er doch hauptſächlich bis jetzt gefolgt
war, ſich gegen ihn einer Frageſtellung bedienten, die ihn
gleichſam im Stiche ließ. Er kratzte ſich hinter dem Ohr und
ſtotterte endlich: „Jch weiß nicht, was ich tun ſoll, ich ſehe eben
nichts anderes voraus, als daß es ſein Verderben iſt.“

„Gut,“ ſagte der Pfarrer. „Es können nunmehro beide ab
treten, und wird des alles ans Oberamt berichtet werden.

Vater und Sohn gingen miteinander vom Rathauſe fort und
nach Hauſe, ohne unterwegs ein Wort miteinander zu reden

Sie waren nicht mehr weit von der Sonne entfernt, als eine
Stimme über ihnen rief: „Herr Sonnenwirt, ſchämt er ßg
nicht, Seinen Sohn vor Kirchenkonvent zu verklagen, wo die
alten Weiber hinlaufen?“

(Fortſetzung folgt.)

Halle a. d. S., Marktplatz 2 und 3.
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Neue Wege für den Sesdteban.
Die Vereinigung Berliner Architekten, r zarupr

Berlin des Bundes Deutſcher Architekten, hat den in Betr
kommenden Reichs Staats und Gemeindebehörden eine
ſchrift überreicht, die auf den Arbeiten und Unterſuchungen des
im Mai 1917 verſtorbenen Ged. Baurats Heinrich Kayſer be
ruht und der großſtädtiſchen Bebaunng neue Wege weiſt. Die
Grundlage dieſer neuen Städtebaukunſt beruht in der kubiſchen
Berechnung der Bebauung von Grundſtücken, d. h. es wird nicht
wie jetzt der Flächeninhalt des Grundſtücks, ſondern der um
baute Raum, der ganze Baukörper, den Berechnungen über
die Ausnutzung der Grundſtücke zugrundegelegt. Die Denk
ſchrift weiſt die Notwendigkeit dieſer neuen Berechnungsart an
57 Hand der ung clichen baulichen Entwicklung Berlins und
einer Vororte nach.

Das Syſtem der Berechnung des umbauten Ranums anſtatt
der bloßen Flächenberechnung führt dazu, daß nicht das einzelne
Haus. das heute im großſtädtiſchen Stadtbild nicht mehr die
künſtleriſche Einheit darſtellt, ſondern der ganze Baublock
r Grundlage der Bebannng und architektoniſchen Geſtaltung

gemacht werden muß. Jeder Baublock muß ein architektoniſches
Banzes werden. Die Denkſchrift ſucht an der Hand von Bei-
ielen und Gegenbeiſpielen nachzuweiſen, daß nicht nur die

ufere Erſcheinung der Hänſer durch ihre Zuſammenfaſſung
zum Banblock, ſondern auch die wohnlichen und geſundheitlichen
Zuſtände im Innern der Säufer gebeſſert werden. Die Denk-
ſchrift ſchlägt ſchließlich eine Reihe von Einzelbeſtimmungen
vor: über die Beſchränkung der Grenzbebaunng, wodurch für
teden Baubloc ein einziger zuſammenhängender
Jn nm Hof entſteht, und über die Ansnutzbarkeit nach der
Körverberechnung, dem umbanten Raum, wobei die Beſtim-
n den ſich an die glie Bau ordnung anlehnen könnten Vor-
ausſetnng hierfür iſt. daß die Begrbeitung des Entwurfs eines
Vaublocks in die Hand eines Archite“en gelent wird

Die Nene Welt iſt mit der leiten Ausgabe für 1917 unſeren
Leſern zum letzten Male zrgeſtellt worden, weil der Ver
lag ſie als Sonderßeilage wegen Mangel an hierfür geeignetem

Papier vorläufig nikt mehr heraunsgibt. Der Vorſ des
Verlags, ſie durch Maternbezug und Selbſtdruck allen s
blattleſern zugänglich zu machen, iſt für uns zurzeit wegen
Papierknapphert nicht dur-hführbar.

Z3 Mark für ein Pfund Schokolade! Eine Leſerin teflt der
S. V. mit, daß ſie am Weihnachtsheiligabend in einem Deli
kateſſengeſchäft in der Tresdener Straße in Leipzig nehen
andern ſchönen Sachen auch Schokolade ausliegen ſah. Rarürlich
fragte ſie auch nach dem Preiſe. Die Fran verſichert, daß ſie
beinahe einen Ohnmachtsanfall bekommen hätte, als J der

fundpreis die neite Summe von dreiunddreißig Mark
genannt wurde. Da auch die Herſtellung von SchokoladeLiertrauensſache iſt, weil man nie feſtſtellen kann, welche n

taten“ (Zucker. Mehl. Kartoffelmehl uſw.) manchmal den
Hauptbeſtandteil der „Schokolade“ bilden, ſo iſt natürlich Preis
wucher nicht ausgeſchloſſen, zumal, da jetzt noch obendrein alles.
r einen hohen Preis hat, unter der Marke „Auslandsware“
geht.

Der Vertrieb von Sohlenſchonern wird in einer Bekannt-
machung der Erſatzſohlen Geſellſchaft dahin geregelt, daß er
zwar noch bis zum 28. Februar 1918 geſtattet iſt, jedoch nur t
ſolche Sohlenſchoner, die aus kernigem Blank- oder Bodenleder
ausgeſtanzt ſind und eine Stärke von mindeſtens zwei Milli-
meter haben. Hierdurch iſt die Bevölkerung vor dem Verkauf
von unbrauchbaren Sohlenſchonern nach Möglichkeit gut.
Gleichzeitig trat die Erſatzſohlen- Geſellſchaft einer Ausbeutung
der Käufer dadurch entgegen, daß ſie in der neuen Bekannt-
machung eine Preisbegrenzung für die noch vertriebsfähigen
Arten von Sohlenſchonern einführte. Alle dieſe Beſchränkungen
gelten nur für lederne Sohlenſchoner, nicht auch für ſolche,
zu deren Herſtellung Holz verwandt wird.

Die Kriegsgefangenen- Fürſorge des Ryten Kreuzes bei
Herrn Juwelier Tittel, ier, iſt Dienstag, den8. Januar, nur für Angehörige von deutſchen Kriegsgefangenen
in rumäniſcher Kriegsgefangenſchaft geöffnet. Alle in anderen
Angelegenheiten Rat- und Hilfefuchenden bittet Herr Tittel,
ſich an einem anderen Tage während der Sprechſtunden einzu
finden.

am
miltags 4 Uhr. effentliche Sitzung. Neuwa
Deputationen und Ausſchüſſe. Aenderung der Gewer
ordnung. Aenderung des e ſuch um Erng. von Bezügen. Haushaltsplan für das Hoſpital. Haus

tsplan für MüllerStiftung. A. mahme eines Legats.
Aenderung der Vorgartenfluchtlinie Liebenauer-Ecke Ladenberg-

aße. Landenteignung am Schlip, enberg. Verbreiterung der
interführung der Zietenſtraße und Aenderung der Höhen age.

Geſuch um Ermäßigung von Straßenausbaukoſten.
öffentliche Sitzung. Annahme eines Kapitals für
Grabpflege. ſionierung eines Beamten. Anſtellung eines
Beamten. Schiedsmanswahl. Armenpflegerwahl.

Stadttheater wird heute, die Oper Undinevon Lortzing gegeben ad d athan der Weiſe in

r

Szene. Am Mittwoch gelangt die Oper Othello von Ve ur
Aufführung. Jnſzeniert iſt das Wert von Leopold ſe,muſikaliſch vorbereitet von Oskar von Pander. Donners
AltHeidelberg, Freitag Doktor und Apotheker, Sonnabend gedt

uguneſtn des Nationalen Frauendienſtes Halle nis
uſannens Geheimnis von Wolf-Ferrari, vorher e Ge

chwiſter von Goethe. z uß Tanzbilder in S Das
eihnachtsmärchen Aſchenbrödel gelangt in der kommenden

Woche am Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend, nachmittags
835 Uhr, zur Aufführung.

Oſendorf. Ein gebrochen wurde nachts in die Ge
fangenenküche der Riebeckſchen Ziegelei. Da die Einbrechr
Brauchbares nicht vorfanden, ſo verunreinigten ſie die Küche.
Dem Schauſteller Roſche wurden Lebensmittel und einige
Flaſchen Wein mittels Einbruchs aus dem Keller geſtohlen.

Radewell. Hühnerdiebſtahl. Zweimal von Einbrechern
heimgeſucht wurde in wenigen Wochen der Privatmann Micha
elis. Das erſtemal wurde ein Teil ſeines Hühnerbeſtandes
geſtohlen und kürzlich der Reſt.

Verantworthes für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchafctiches und Aſerlei
Paul Hemig; Feuileton, Halle und Saalkreſs und Aus der Proviny Kari Bock;Anzeigen täte Herſig; Verlag: Volksblatt G. m. d. H. Oru
Genoſſenſ haftsduchdruckerei e. G. r d. H., ſämtlich w Halle. See

saterWalhalla Theater.
Gastspiel der Operetten Gesellschaft

Burt Olfers mit Gustav Bertram a. G.
das Fräulein vom Kmi

Operette von Jean Gilbert. 3485
In Berlin über 300 Aufführaungen?!

Kasse 10 1 und 4--6 Uhr.

l Thallg Fegfsdſle. u
Nur kurzes Gastspiel

Der des deutsehen Zauberkönigs

Bellachini jr-
mit seiner Hluslions-Gesellsohaft.

Ein Riesen- Weltstadt Programm.
Montag, den 7. Janunar, 7 Uhr abends

Extra -Elne-Vorstellung.
Preise der Plätze: Numerierter Platz 2.70 Mk.

1. Platz 1.75 MKk., 2. Platz 1.20 Mk., Galerie 0 85 Mk.
Vorverkauf: Hur im Restaurant Thalia-Fostsàäle

von III Uhr und ab 6 Uhr nachmittags.
Am S. und 9. Januar: Reine Vorstellungen

wegen Vorbereitung einer neuen Ihusion.

1836 Die Direktion
3402

Achtung! weu! ne on NFiſenvurger Aot.
Jäghich: Gr. Konzert der Hauskapelle.

Die Faust des Riesen, s
II. Teil. Drama in 4 Akten.

Um regen Zuspruchb bittet Fran F. Kampe. J

ßonbon wieder eingetroffen

10“ Rabatt auf nachstehende Artikel

Hautereme „Santeura“, er e ontnauti,
Mandelkleie i ar. von 25 Pfg. ar.
Rasiercreme i Tev. u. Töpfen, bewährte Qualitaten,

Kopfvörten, Schwämme, Kopfwaschpulver, Watten a

binden aller Art, Kopf l. Rupäwasze, (noch Spiritus

wero) Iablpatta, 1. quauat, PlUIMelgerüche,

Firmen ete. ete. Verkauf Gr. Brauhausstr. 9, Lager-
räume vorm. von 9-12Ubr, ehm. von 9-5 Uhr. Sonnt. goschl

Schwanen Drogerie.

Vorführung: S.00, 7.10. 9 20.,

Das kommt von der Liebe.
Lustspiel in 8 Akten, mit Helita Petrl,

Leo Penkert, Herbert Paulmülier.

Leipzigerstrasse
a

Alte

Promenade a. 88rernrut 5738.

III ICLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICI CIIIIIIIIHonnyx Portenpj Köder von Traranen
in indisches Liebesdrama.

In der Hauptrolle: Elgoa Beok, Wien
4 Akte.

Tenor Schmetterzen.
Filmscherz in 2 Akten mit Melita Petri,
Leo Penkert, Herbert Paulmüölter.

D T II T porte
„Polenblut“

Operette i. Bildern v. L. Stein.
usik von Oscar Nedbal.

Ab Donvervtag., d. 10. Jannar
nur wenige Anfführangen von

„Unter der
blühenden Inde,“

Pin fröhliches Spiel
mit Gesang in 3 Bildern von

Kestner u, Tesmar.

Fernruf 1334.

S 3486

Vorstellungen zu besuchen.

Infolge des überaus grossen Andranges zu den Abend- Vor-
stellungen, vitten wir dringend de Maohmittags-

Musik von Fr. GOellert.

öüdt diente hie

erschüttert, erhebt und noch lange nachwiriket,
D in 5 AkMadaleine, aus dem e. Narhhert

Germania Lichtspiüele,
Spinolas letztes Gesicht mit Marſa Carmin, Tragöaio in 5 Akte.

Was Konset. Mühe, Geld vermögen ist aufgeboten worden, um in
kunst ein Denkmal zu setzen. Spinolas letztes Gesicht ist für jedermann ein inneres Erlebnis das

Ausserdem das grosse Programm.

Direktion Leopold Saehseo.
Montag, den 7. Januar 1918

i Film d ino- Romantiſche Oper in 4 Aufzügenr Mir von Albert Lortzing. 3161
3483 0000 00000 00

Triftstrasse 22,
Inh. Theod. Dettmeyer

BVehlknnnktenurizeeee g.
i i den LJch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Verbotes des Färbens von Militärſtoffen eerlaſſen. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen veröffentücht worden. 4 Abend. Künstler Konzert

Magdeburg, den 2. Januar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generakleutnant.

Tun Schuhe r

bei freiem Eintritt “1821
O Sonntage von 4 Ubr ab. J

*1833

wg eKonzerthaus „Ohberpollinger“. S
Feke Gr. Ulrichstrasse und Jägergesse,

Taäglich:4 Grosse Konzerte
des beliebten Damen-Salon-Orchesters Böhm“

Trudel Gläser, Violin Virtooein. 3410

Ansichts-Postkarten
empfehlt

Ergebenset ladet ein Frau Elsa Beth.39 t

Amtliche Bekanntmachungen.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Auslandseier (be

ſondere Lieferung) wird am Dienstag den 8. Januar 1918 in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen werden die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 56001--63000 vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Nummern 63001--70000 nachmittags von 2-6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 48 Pf.
abgegeben. Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt! Umtauſch nur
innerhalb drei Tagen!

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld vor allem Kupfergeld) bereithalten.

Der Magiſtrat.Die Volks Buchhandlung,
u h

321

2 *222 R W T

sucht für Hontage-Bauten auf einem großen Werk bei Merseburg

50O Arbeiter
zum i sofortigen Fintritt.

bauſfelle: Leunawerke,
Zu melden: Dienstag vormittag im Herzog Christinan

in Merseburg, Weissenfelserstrasse 1.
n er

Louls Eſlers, Hannover.

*1830

Halle, den 7. Jannar 1918.

Ausgekämmtes 1834
Franuenhaar,
e höchſten Preiſen

Fallek,. Tel. 4242.
Mansfelder Straße 29.

paurtelschriften vie
100 Mark Belohnung s

Sonnabend zuitteg 1 Uhr ein
Lehrling an der Univerſität ein
Bündel mit 100 Stüch 5 Mark-
Scheinen verloren. Da es ſich
um den Sohn einer ganz armen

Witwe handelt, die den Schaden
erſetzen muß, wird der ehrl. Finder
geb. das Geld a. d. Fundbureau
der Pol. Perwaltung abzugeben.

Belagerungszuſtand

Zenſur und 6chutzhaft

vor dem Reichstage.

Möbel, Petten, Pfandſcheine

3124 kauft zu höchſten r
frau homichel, rage

Lohnbuch für öteuerzwenle, Drei Reichstagsreden
zum Gebr fürn Gerr von Wiſheim DittmannS preußiſche Preis 25 Vſo
Steuerzahler. Nach auswärts S Pfg. Porto

Preis 30 Pfg. Zu beziehen durch die
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung,
Halle a. d. 6., Harz 42/44.

Johannes ThurmGlauchaerſtraße 79. 3463
Dienstag vorm. Nr. 1201 1600.

Familien Nachrichten.

Fßenrol Kramer g öſechelnſſe d Tier

und anderer gewerblicher Arbeiter.
Verwaltungsſtelle: Halle a. d. S.

Volls-Buchhandlung,
Kalle, Harz 42 44.

Am Sonntag, den 6. Januar, früh 2 Uhr, verſchied
nach längerem Leiden unſer langjähriger Kaſſierer

Max Löschke.
Seine offene, ehrliche Geſinnung und ſeine unermüd-

liche Hingabe für die Krankenkaſſe ſichern ihm ein
ehrendes Andenken

Die Beerdigns findet Mittwoch, den 9. Januar er.,
nachmittags 2 Uhr, von der Kapelle des No friedsolex
aus ſtatt.

Die Ortsverwaltung.
9

icht

er

u
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